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hat banqueRotta gemacht 

EUROPÄISCHE KAUFMANNSKULTUR(EN) UND 
DIE SPRACHGESCHICHTLICHE BEDEUTUNG 

DER TUCHER-BRIEFE1

Von Bettina Pfotenhauer Caniato

Lieber herr Vatter wist, das ich almein fleis wil thun, das ich die sprach baldt wil 
lernen, das ir kein mangel an mir sol haben, versprach Daniel Tucher seinem Vater 
Linhart in einem Brief aus Mailand, den er kurz vor Weihnachten 1544 verfasste.2 
Wenige Monate zuvor war der junge Tucher dort für den italienischen Teil seiner 
Kaufmannsausbildung angekommen, verließ Italien aber bereits 1546 und setzte 
seine Lehre in Lyon fort. In der französischen Messestadt lernte er zuerst in der 
Gesellschaft des Tucherschen Handelspartners Andrea Cenami aus Lucca, bevor 
er später in die familieneigene Faktorei wechselte.3 Der junge Lehrling folgte dem 
klassischen Weg der Kaufmannsausbildung des 15. und 16. Jahrhunderts, der 
die jungen Händler aus Oberdeutschland erst nach Italien, meist nach Venedig, 
führte und dann weitere Erfahrungen an anderen wichtigen Handelsplätzen 
sammeln ließ: Sie erlernten kaufmännische Techniken und Gepflogenheiten, die 
moralischen Anforderungen4 an ihren Beruf und – wie das Versprechen Daniels 
an seinen Vater zeigte – nicht selten mühevoll die vor Ort gesprochenen Sprachen 
1	 Die Recherche für vorliegenden Aufsatz erfolgte im Kontext des Projekts des European Research 

Council: ERC CoG MICOLL – Migrating Commercial Law and Language. Rethinking Lex Merca-
toria (11th–17th Cent.), 2021–2026, Grant Agreement n. 10100208.

2	 Daniel Tucher aus Mailand an Linhart Tucher (11.12.1544), StadtAN E 29/IV Nr. 108. Für die Ana-
lyse sehr hilfreich waren die ausführlichen Regesten zu den Tucher-Briefen von Helge Weingärtner.

3	 Walter Bauernfeind: Marktinformation und Personalentwicklung einer Nürnberger Handelsgesell-
schaft im 16. Jahrhundert – Das Briefarchiv von Anthoni und Linhart Tucher in der Zeit von 1508 
bis 1566, in: Beschaffungs- und Absatzmärkte oberdeutscher Firmen im Zeitalter der Welser und 
Fugger, hrsg. v. Angelika Westermann u. Stefanie von Welser, Husum 2011, S. 23–60, S. 42.

4	 Eine eindrückliche Aufzählung der Anforderungen an die jungen Kaufleute ist das „Regiment“ von 
Christoph I. Scheurl an Hieronymus Haller in Venedig von 1488: Scheurlarchiv, Codex AB, fol. 
332r–333r. Die Hinweise auf ein moralisch gutes Verhalten finden sich durchgehend beispielsweise 
auch in den Dienstverschreibungen der Fuggerschen Handelsdiener bis in die 1630er Jahre: Fugger
archiv Dillingen (FA), Nr. 34.8. Zum moralischen Aspekt der Ausbildung vgl. auch Mark Häberlein: 
Brüder, Freunde und Betrüger. Soziale Beziehungen, Normen und Konflikte in der Augsburger Kauf-
mannschaft um die Mitte des 16. Jahrhunderts (Colloquia Augustana 9), Berlin 1998, u. a. S. 279. 
Zur kaufmännischen Ausbildung generell Ders.: Aneignung, Organisation und Umsetzung von 
Kaufmannswissen in Süddeutschland im 16. und 17. Jahrhundert, in: Kultureller Austausch. Bilanz 
und Perspektiven der Frühneuzeitforschung, hrsg. v. Michael North, Köln u. a. 2009, S. 273–288. 
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sowie insbesondere die Handelssprache Italienisch.5 Ähnlich wie die Kaufleute 
selbst und mit diesen reisten und verbreiteten sich so auch die Praktiken und 
Konzepte ihres kaufmännischen Handelns und die Sprache, die diese umschrieb.

Insbesondere Briefe erweisen sich in diesem Kontext als wertvolle Quelle. Dass 
kaufmännische Korrespondenzen einen ausgesprochen hohen Informationsgrad 
bezüglich der beschriebenen Transaktionen, Waren und anderer geschäftlicher 
Aspekte haben und aufgrund der Vermittlung von ökonomischen, politischen 
und persönlichen Nachrichten ebenso wie durch ihre explizite Schilderung zahl-
reicher Facetten des gesellschaftlichen Lebens und ihre implizite Darstellung so-
zialer Gefüge zwischen den Briefpartnern und in deren Umfeld auch als wichtige 
sozio-kulturelle Quelle dienen, wurde in der Forschung immer wieder hervorge-
hoben.6 Für die Zeitgenossen besaßen sie neben ihrem reinen Nachrichtenwert 
auch eine wichtige Beziehungsfunktion, wurden durch die Korrespondenzen 
doch persönliche Kontakte aufrechterhalten und gefestigt. In den sich seit dem 
Spätmittelalter verfestigenden Strukturen der Auslandsausbildung und eines 
Systems von in ganz Europa verteilten Faktoreien und Agenten kam den Briefen 
auch eine zentrale Bedeutung dabei zu, Lehrlinge, Angestellte und andere Fir-
menmitglieder bezüglich ihres Lernfortschritts und Lernwillens, ihrer Geschäfte 
und ihres Verhaltens zu kontrollieren.7

Die im Stadtarchiv Nürnberg überlieferten Briefe an Anthoni Tucher (1458–
1524) und seinen Sohn Linhart (1487–1568) aus der Älteren Linie der Nürn-
berger Patriziatsfamilie legen hiervon mannigfaltig Zeugnis ab. Die 1755 persön
lichen, jedoch großteils aus einem geschäftlichen Kontext stammenden Briefe vor 
allem aus den Jahren 1508 bis 1566 umspannten einen weiten geographischen 
Raum, der große Teile Mittel- und Südeuropas umfasste, seinen Schwerpunkt je-
doch mit fast 400 Schreiben in Lyon hatte. Andere wichtige Handelsplätze wa-
ren vergleichsweise gering vertreten.8 So finden sich beispielsweise nur 19 Briefe 
aus Venedig, obwohl die Serenissima in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 

5	 Zur Bedeutung von Spracherwerb und des Italienischen als Handelssprache, u. a. für die Tucher 
Christian Kuhn: Fremdsprachenlernen zwischen Berufsbildung und sozialer Distinktion. Das Bei-
spiel der Nürnberger Kaufmannsfamilie Tucher im 16. Jahrhundert, in: Fremde Sprachen in frühneu-
zeitlichen Städten. Lernende, Lehrende und Lehrwerke, hrsg. v. Mark Häberlein u. Christian Kuhn 
(Fremdsprachen in Geschichte und Gegenwart 7), Wiesbaden 2010, S. 46–74, u. a. S. 57–65. 

6	 Vgl. u. a. Francesca Trivellato: Merchants’ letters across geographical and social boundaries, in: Cul-
tural Exchange in Early Modern Europe, Bd. 3: Correspondence and Cultural Exchange in Europe 
1400–1700, hrsg. v. Francisco Bethencourt u. Florike Egmond, Cambridge u. a. 2007, S. 80–103, 
S. 87.

7	 Trivellato (wie Anm. 6), S. 89; Bauernfeind (wie Anm. 3), S. 43.
8	 Grundlegend zu den Tucher-Briefen Bauernfeind (wie Anm. 3). Zu Anzahl, Zeitraum, geographi-

scher Ausbreitung und Charakter als Empfängerüberlieferung ebd., S. 33, S. 36–39 u. S. 33. Die Ge-
schäftskorrespondenz wurde explizit vernichtet, wie es auch das Testament Linhart Tuchers vorsah, 
vgl. ebd., S. 43 u. (10.07.1566) StadtAN E 29/VI Nr. 61. 
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noch einen wichtigen Bezugspunkt für die Tucher darstellte.9 Der Umstand, dass 
es sich um eine Empfängerüberlieferung handelt, führt dazu, dass eine Vielzahl 
von Personen mit diversen professionellen und familiären Zusammenhängen, 
verschiedenen geographischen Bezugspunkten und unterschiedlichen kulturel-
len Prägungen zur Sprache kommen. Vor diesem Hintergrund geben die Tucher-
Briefe auch einen aufschlussreichen Einblick in die Sprache selbst und deren 
Geschichte. Die Bedeutung nicht nur der Aneignung fremder Sprachen für ge-
schäftliche Zwecke, sondern auch ihrer tatsächlichen Anwendung und der daraus 
resultierenden sprachlichen Einflüsse zeigt sich in der Korrespondenz eindrück-
lich im Kontext des Begriffes „Bankrott“.

Die „Zahlungsunfähigkeit […] eines Schuldners gegenüber seinen Gläubigern“ 
wird in der Sprachgeschichte mit unterschiedlichen Bezeichnungen versehen, 
die sich im Laufe der Zeit und entsprechend ökonomischer Entwicklungen 
auch inhaltlich ausdifferenzierten.10 Der Begriff ,Falliment‘ findet sich im 
wirtschaftlichen Kontext bereits im frühen 14. Jahrhundert in der Cronica des 
Florentiners Giovanni Villani und war lange Zeit mit der Vorstellung eines 
betrügerischen Fehlverhaltens verbunden. Erst in der Frühen Neuzeit wandelte 
sich die Konnotation hin zu einer unverschuldeten Zahlungsunfähigkeit.11 
Anfangs synonym zu ,Falliment‘ verwendet, aber im Laufe der Neuzeit moralisch 
und rechtlich negativer besetzt ist der Begriff des ,Bankrott‘ (,banqueroute‘) im 
15. Jahrhundert erstmals im Französischen belegt, auch wenn die Etymologie des 
Wortes und seiner Wortstämme nach Italien verweist: So scheint sein Ursprung 
in dem Brauch zu liegen, den ,banco‘, also den Tisch oder die Wechselbank, eines 
zahlungsunfähigen Händlers zu zerschlagen beziehungsweise zu brechen (ital. 
,rompere‘).12 Im Italienischen selbst findet sich der Ausdruck ,bancarotta‘ erst 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Auch die Übernahme des Begriffs 
im deutschen Sprachraum, wo das Wort als ,bankeruth‘ bisher erstmals 1530 
in Niederdeutschland nachgewiesen werden konnte, erfolgte nach phono-
morphologischen Gesichtspunkten aus dem Französischen. Hinweise auf eine 

9	 Zu den Tucher in Venedig: Bettina Pfotenhauer: Nürnberg und Venedig im Austausch. Menschen, 
Güter und Wissen an der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit (Studi. NF 14), Regensburg 2016.

10	 Zur Entwicklung der Begriffe Falliment und Bankrott: Francesca Fusco: Altre parole del ,dissesto fi-
nanziario‘: bancarotta, decozione, insolvenza, in: Italiano LinguaDue 16.2 (2024), S. 754–766; Dies.: 
Fallimento e cessazione: la ricerca di una definizione terminologica (e concettuale) del dissesto finan-
ziario, in: Il Veltro 68.3/4 (2024), S. 67–77. Zum Konzept des Bankrotts Peter Hertner: ,Bankrott‘, 
in: Handwörterbuch der deutschen Rechtsgeschichte, Bd. 1, hrsg. v. Albrecht Cordes u. a., Berlin 
²2008, Sp. 428–429, Sp. 428 (Zitat). Zur Entwicklung des rechtlichen Instituts auch Thomas Max 
Safley, Business failure and civil scandal in Early Modern Europe, in: Business History Review 83.1 
(2009), S. 35–60, S. 54–59.

11	 Fusco (wie Anm. 10), S. 755. 
12	 Zur Etymologie: Hertner (wie Anm. 10), Sp. 428. Zur Entwicklung des Begriffs und Konzepts des 

Bankrotts insbesondere Fusco (wie Anm. 10), S. 755–759. 
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Entlehnung aus dem Italienischen, die sich aus einem auslautenden ,a‘ herleiten 
lassen, fanden sich bisher erstmals für das Jahr 1548.13

Die Tucher-Briefe werfen allerdings ein neues Licht auf die zeitliche Entwick-
lung der Übernahme des Begriffs im deutschen Sprachraum und geben insbe-
sondere neue Hinweise auf die sozio-kulturellen und wirtschaftsgeschichtlichen 
Umstände dieser Begriffsmigration. Im Zeitraum, den die Briefe an Anthoni und 
insbesondere Linhart Tucher umspannen, treten drei Bankrotte in den Vorder-
grund, zu denen die Tucher oder ihr Nürnberger Umfeld in Bezug standen: der 
Bankrott der Augsburger Höchstetter 1529, das Ende der Nürnberger Gesell-
schaft Hirschvogel unter Linhart III. in den Jahren 1536 bis ungefähr 1538 sowie 
die finanziellen Schwierigkeiten des Franz Tucher 1561/1562. 

Der Konkurs der Firma Höchstetter war einer der einschneidenden Bankrotte 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts und die erste große einer Serie von Fir-
menpleiten, die die Stadt am Lech und damit den oberdeutschen Wirtschaftsraum 
erschütterten, ihren Höhepunkt aber erst ab den 1570er und vor allem 1580er 
Jahren und damit nach dem Überlieferungszeitraum der Tucher-Korrespondenz 
fand.14 Bereits unter Ulrich Höchstetter hatte sich die Familie im 15. Jahrhun-
dert im Fernhandel betätigt und war rasch zu einer wichtigen Handelsgesellschaft 
aufgestiegen, die eine Faktorei in Antwerpen und um 1500 eine eigene Kammer 
im Fondaco dei Tedeschi in Venedig besaß. Ulrichs Sohn Ambrosius I. erweiter-
te das Betätigungsfeld der Gesellschaft immens. Wie viele andere oberdeutsche 
Unternehmen engagierte sich die Firma nun im Bergbau und bei der Verhüt-
tung, übernahm sich jedoch wohl bei dem Versuch, ein Quecksilbermonopol in 
Almadén in Spanien durchzusetzen. Ab 1526 verbreiteten sich Gerüchte, dass 
die Höchstetter ihren Verpflichtungen nicht mehr nachkommen könnten, drei 
Jahre später wurde die Firma für zahlungsunfähig erklärt, und bereits 1534 starb 
Ambrosius I. im Schuldturm.15

13	 Wolfgang Schweickard: Die Wortgeschichte von fr. ,banqueroute‘, dt. ,Bankrott‘ und it. ,Bancarotta‘, 
in: Zeitschrift für romanische Philologie 140.2 (2024), S. 587–597, S. 594. Auch in der Musterbuch-
haltung des Fugger-Faktors Matthäus Schwarz taucht der italienische Begriff ,bankharota‘ auf, lässt 
sich aber mit Sicherheit erst für 1551 feststellen, da frühere Versionen des Textes von 1516 und 1518 
nicht erhalten sind, vgl. ebd., S. 594. Zum italienischen Begriff S. 589f.

14	 Mark Häberlein: Firmenbankrotte, Sozialbeziehungen und Konfliktlösungsmechanismen in süd-
deutschen Städten um 1600, in: ÖZG 19 (2008-3), S. 10–35; Häberlein: Brüder (wie Anm. 4). In 
Augsburg sind für die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts drei Fallitenordnungen überliefert (1564, 
1574 u. 1580): StadtA Augsburg, Ordnungen und Statuten, Nr. 30, Nr. 31 u. Nr. 36. In den Kopier-
büchern der Fugger (Hans sowie Philipp Eduard u. Octavian Secundus) finden sich für die 1570er 
und 1580er Jahre zahlreiche Hinweise auf Bankrotte: FA, Nr. 1.2.8a (H.21), S. 172; Nr. 2.1.34a u. 
Nr. 2.1.34b. In Nürnberg gab es Bankrotte v. a. um 1600 und insbesondere von Niederländern und 
Italienern, vgl. Häberlein: Firmenbankrotte, S. 15.

15	 Thomas Max Safley: Staatsmacht und geschäftliches Scheitern. Der Bankrott der Handelsgesellschaft 
Ambrosius und Hans, Gebrüder Höchstetter, und Mitverwandte im Jahr 1529, in: ÖZG 19 (2008-
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Nicht nur aufgrund der europaweiten Bedeutung der Gesellschaft Höch
stetter, sondern ebenso wegen eigener Geschäfte16 mit ihnen erregten die Zah-
lungsschwierigkeiten der Augsburger Firma auch die Aufmerksamkeit der Tu-
cher. Bereits 1526 berichtete ihr Faktor Linhart Rottengatter aus Antwerpen an 
Linhart Tucher, der Hochsteter halben hab ich auch vernomen. Dass er auf den 
Inhalt des Gehörten dabei nicht weiter einging, zeigt, dass auch Tucher über die 
entsprechenden Informationen verfügt haben musste, es möglicherweise bereits 
zwischen beiden zu einem Austausch diesbezüglich gekommen war, der entspre-
chende Brief aus Nürnberg jedoch nicht erhalten ist.17 Ab 1528 kristallisierte 
sich die drohende Zahlungsunfähigkeit der Augsburger Firma immer deutlicher 
heraus und wurde auch offener thematisiert: Am 26. März schrieb Wolf Tucher 
(1494–1551) aus Lyon an Linhart Tucher, das die Hechstetter diesse wexell Irnn 
glaubenn fast verlorenn habenn. Aufgrund von Garantien und Bürgschaften eini-
ger anderer Kaufleute sowie ihrer in Lyon gelagerten Warenbestände konnten sie 
den Konkurs noch herauszögern. So bemerkte Wolf lapidar: wo derselb nit gewest 
wer, so hetten sye fallirenn myssenn.18 Gegen Ende des Jahres intensivierten sich die 
negativen Gerüchte: Am 27. November berichtete Rottengatter, wiederum aus 
Antwerpen, nach Nürnberg, dass die Höchstetter in das poss geschray wären, soll-
ten sie doch panckenRotten […] gemacht haben.19 Es handelt sich hier somit um 
den frühesten Nachweis des Fachterminus ,Bankrott‘ im deutschen Sprachraum, 
wobei der Begriff einer eindeutig deutschen Schreibweise folgt. Die Nutzung des 
Wortes blieb jedoch erst einmal eine Ausnahme, denn in dem einzig folgenden 
Schreiben, das über die Höchstetter berichtet, vermerkte Rottengatter lediglich: 
der Hochstetter halben stett es hir gantz ubel.20

Deutlich weniger explizit als im Fall der Höchstetter ist die Tuchersche Kor-
respondenz bezüglich des finanziellen Abstiegs ihrer Nürnberger Mitbürger 
Hirschvogel. Dies mutet auf den ersten Blick seltsam an, standen die beiden 
Kaufmannsfamilien doch im engen Kontakt. Nicht nur waren die Hirschvogel 

3), S. 36–55, u. a. S. 44 (Zitat) u. S. 48f. Vgl. auch Häberlein (wie Anm. 14), S. 17; Safley (wie Anm. 
10), u. a. S. 54 (Bankrott der Firma). Zur Kammer im Fondaco und der Position in Venedig Philippe 
Braunstein: Les Allemands à Venise (1380–1520) (Bibliothèque des Écoles françaises d’Athènes et de 
Rome 372), Rom 2016, u. a. S. 88.

16	 So gehen beispielsweise die Fugger in ihren Briefen aus Lyon im Kontext des Bankrotts immer wie-
der – wenn auch nicht im Detail – darauf ein, dass die Tucher mit den Höchstetter Geschäfte betrie-
ben: FA, Nr. 2.2.1.

17	 Linhart Rottengatter aus Antwerpen an Linhart Tucher (07.12.1526), StadtAN E 29/IV Nr. 1491. 
Rottengatter berichtete, er habe – wie für Geschäftskorrespondenz vorgesehen – solichen zettel […] 
verprent.

18	 Wolf Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (26.03.1528), StadtAN E 29/IV Nr. 577.
19	 Linhart Rottengatter aus Antwerpen an Linhart Tucher (27.11.1528), StadtAN E 29/IV Nr. 1504.
20	 Es herrsche auch große Sorge bezüglich der nächsten Zahlungsfristen: vil besorgen auff negst zallung: 

Linhart Rottengatter aus Antwerpen an Linhart Tucher (19.06.1529), StadtAN E 29/IV Nr. 1511.
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im Spätmittelalter in die politische Führungsschicht der fränkischen Reichsstadt 
aufgestiegen21, vor allem hatten sie eine florierende Handelsgesellschaft aufge-
baut. Sie war insbesondere in Venedig prominent vertreten, wo Familienmitglie-
der gemeinsam mit den Tucher wichtige Funktionen am Altar des Nürnberger 
Stadtheiligen Sebald in der Kirche von San Bartolomeo einnahmen.22 Anfang 
des 16. Jahrhunderts begann jedoch der wirtschaftliche Niedergang der Fami-
lie. Besiegelt wurde er, als sich Linhart III. in den 1530er Jahren mit seinen Im-
mobiliengeschäften verspekulierte. Auch die erhoffte finanzielle Unterstützung 
von Linharts Schwiegervater Anthoni Welser aus der bedeutenden Augsburger 
Handelsfamilie blieb aus: Als Welser diese ohne den Erhalt von Sicherheiten für 
seine Tochter Sabina verweigerte, schickte Hirschvogel 1536 seine erst ein Jahr 
zuvor angetraute Ehefrau zurück zu ihrer Familie nach Augsburg und rief damit 
einen Skandal hervor.23 Es ist lediglich dieser Skandal, der in den Tucher-Brie-
fen einen Niederschlag findet. Zwischen 1536 und 1540 bat Anthoni Welser 
Linhart Tucher wiederholt um Rat und Beistand dabei, Sabinas Hochzeitsge-
schenke wiederzuerlangen und vor allem den guten Ruf seiner Tochter und seine 
eigene Reputation wiederherzustellen: das mein unschuld an tag kome.24 Nur in 
einem der zehn Briefe, dem vom 1. September 1536, verweist Linhart Tucher 
auf Hirschvogels finanzielle Probleme, von denen er gehört habe: mich hat ange­
langt, das im umb etliche bezallung hart wirt angehalten. Dabei warnte er Welser 
davor, offizielle Schritte gegen den Schwiegersohn einzuleiten, daraus im grosser 
nachtayll und geruecht entstuent. Wie dan gemainlich, wo posse wether am hymell 
sein, vill ursach an die hant gesucht und genomen werden.25 Die Ehe von Sabi-
na und Linhart Hirschvogel wurde 1539 geschieden. Über den Konkurs der    
Handelsgesellschaft wissen wir aus anderen Quellen. So verweisen beispielsweise 
die Nürnberger Gerichtshändel 1538 darauf, dass Hirschvogel aufgrund seiner 

21	 Christa Schaper: Die Hirschvogel von Nürnberg und ihr Handelshaus (Nürnberger Forschungen 
18), Nürnberg 1973; Peter Fleischmann: Rat und Patriziat in Nürnberg. Die Herrschaft der Rats-
geschlechter vom 13. bis zum 18. Jahrhundert (Nürnberger Forschungen 31.2.1), Bd. 2.1, Nürnberg 
2008, S. 1112.

22	 Pfotenhauer (wie Anm. 9), S. 206–208 u. S. 210–212.
23	 Fleischmann (wie Anm. 21), S. 1112f.; Schaper (wie Anm. 21), S. 261–265; Markus A. Denzel: 

Resilienz-Management in Unternehmen im langen 16. Jahrhundert: Fallbeispiele aus oberdeutschen 
Familienhandelsgesellschaften (Historische Resilienz-Forschung), Wiesbaden 2023, S. 267–273.

24	 Anthoni Welser aus Augsburg an Linhart Tucher (28.09.1536), StadtAN E  29/IV Nr. 1589. Zur 
Episode finden sich Briefe von Anthoni Welser und Briefkopien von Linhart Tucher aus den Jahren 
1536 und 1540: StadtAN E29/IV Nr. 1584 bis Nr. 1591 sowie E 29/IV Nr. 1593 bis E 29/IV Nr. 
1594.

25	 Briefkonzept Linhart Tuchers aus Nürnberg an Anthoni Welser (01.09.1536), StadtAN E 29/IV Nr. 
1587.
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Schulden in Venedig seine Kammer im Fondaco dei Tedeschi bereits zwei Jahre 
zuvor hatte verkaufen müssen.26

Den Tucher selbst gelang es weitestgehend, größere finanzielle Schwierigkei-
ten zu vermeiden. Dies hing wahrscheinlich damit zusammen, dass die Familie 
kaum in das von anderen oberdeutschen Handelshäusern teilweise intensiv be-
triebene Geld- und Kreditgeschäft involviert war – lediglich Lazarus Tucher 
(1491–1563), der seit 1519 in Antwerpen tätig war und den dortigen Geschäfts- 
und Familienzweig begründete, hatte für bedeutende Gesellschaften wie die Fug-
ger, Welser, Manlich und Höchstetter gearbeitet. Später engagierte er sich auch in 
eigener Verantwortung auf dem europäischen Kreditmarkt, wurde ein wichtiger 
Kapitalgeber und stieg zum kaiserlichen und königlich-spanischen Rat auf.27 Erst 
in den 1560er Jahren geriet ein Familienmitglied, Lazarus’ Bruder Franz Tucher 
(1504–1587), in gravierende finanzielle Schwierigkeiten. Diese Probleme waren 
wohl maßgeblich durch die Bankrotte seiner Geschäfts- und Handelspartner 
Leonard Thoma und Ludwig Helmann bedingt und durch das unfleissig, unge-
bührliche Leben von Franz, wie Lazarus im März 1562 anmerken sollte.28 Im 
ersten in diesem Kontext überlieferten Schreiben, einem Briefkonzept Linhart 
Tuchers aus dem Juni des Vorjahres, verlieh Linhart bereits seiner Hoffnung Aus-
druck, dass Franz vor solchem nachthaill woll behuette[t] bleibe.29 Laut Lazarus 
habe sein Bruder creditori an der speczerrey und sei in dem falliment von Ludwich 
Helman involviert.30 Die Probleme mit Helmann konnten gelöst werden, Franz 
ging dennoch – und trotz der großzügigen Unterstützung seines Bruders – mit 
44.000 Gulden in Konkurs. Obwohl Franz aus der Jüngeren Linie stammte und 
nicht in die Geschäfte Linhart Tuchers involviert war, war seine Zahlungsun
fähigkeit für letzteren dennoch bedrohlich, gefährdete sie doch den guten Namen 
der Tucher generell. Laut Linhart hatte Franz seinem Geschäftspartner Thoma zu 
lange vertraut, der mossen, das sie mit einander in grossen schuldenlast geradten und 
kumen sein, darob ich mich nit wenig entseczt […].31 In der Folge berieten Linhart 
und Lazarus entsprechend in erster Linie darüber, wie man die vill schympflich 
unnd schmach redtt und die vill pöser nachredt über Franz vermeiden könne. Das 

26	 StadtAN B 14/III Nr. 16, fol. 35rv, 38v, 50r. Vgl. auch Schaper (wie Anm. 21), S. 257–270 u. S. 275f..
27	 Bauernfeind (wie Anm. 3), S. 25f.; Ludwig Grote: Die Tucher. Bildnis einer Patrizierfamilie (Biblio-

thek des Germanischen Nationalmuseums zur deutschen Kunst- und Kulturgeschichte 15/16), Mün-
chen 1961, S. 37. 

28	 Lazarus Tucher aus Antwerpen an Linhart Tucher (14.03.1562), StadtAN E 29/IV Nr. 299.
29	 Briefkonzept Linhart Tuchers aus Nürnberg an Lazarus Tucher (22.06.1561), StadtAN E  29/IV 

Nr. 408. Vgl. zum Briefwechsel und zum Konkurs Bauernfeind (wie Anm. 3), S. 26.
30	 Lazarus Tucher aus Gallifort an Linhart Tucher (05.07.1561), StadtAN E 29/IV Nr. 300.
31	 Briefkonzept Linhart Tuchers aus Nürnberg an Lazarus Tucher (31.10.1561), StadtAN E 29/IV 

Nr.  409. Zur Lösung der Probleme mit Hellmann: Lazarus Tucher aus Antwerpen an Linhart Tucher 
(09.08.1561), StadtAN E29/IV Nr. 407.



148

Bettina Pfotenhauer Caniato

Vorhaben war von Erfolg gekrönt, kamen Franz’ Verfehlungen doch nach März 
1562 nicht mehr zur Sprache.32 

Finanzielles Scheitern wurde also in unterschiedlicher Weise beschrieben: 
Meist wurden die Schwierigkeiten nur indirekt angesprochen, indem man auf die 
grosse schuldenlast, den Verlust an Glaubwürdigkeit oder wirtschaftlichen nach­
thaill verwies. Auch die Gefahr der üblen Nachrede und der Beeinträchtigung 
der Reputation findet sich immer wieder in den Quellen. Oftmals können die 
Umstände und die tatsächliche Zahlungsunfähigkeit selbst nur aus dem histori-
schen Kontext erschlossen werden. Deren direkte Benennung als falliment oder 
pankenRotten bleibt die Ausnahme.

Entsprechend ist es nicht verwunderlich, dass sich auch in der sonstigen Über-
lieferung der Tucher-Briefe nur zwei weitere, dafür sprachgeschichtlich umso be-
deutendere Verwendungen des Fachterminus ,Bankrott‘ finden.33 Auch in diesen 
Fällen handelte es sich um Briefe aus Westeuropa, und zwar aus dem wichtigsten 
Handelsplatz der Tucher, der Messestadt Lyon.34 Hatte Linhart Rottengatter 
noch die eingedeutschte, aber eindeutig französischstämmige Form des Wortes 
genutzt, enthält ein Brief des Faktors Vinzenz Perckhamer vom 11. Oktober 
1532 eine interessante Mischform: Als er von der Zahlungsunfähigkeit eines 
gewissen Johan Foyesperier berichtete, nutzte er den Begriff ,banqueRotta‘, 
wobei er das französische ,banque‘ mit einem – eigentlich auf eine italienische 
Herkunft schließen lassenden – auslautenden ,-a‘ im zweiten Teil des Komposi-
tums verband.35 Bei der nächsten Erwähnung des Begriffs in den Tucher-Briefen 
handelte es sich dann eindeutig um eine „direkt vom Italienischen“36 abgeleite-
32	 Briefkonzept Linhart Tuchers aus Nürnberg an Lazarus Tucher (27.12.1561), StadtAN E 29/IV 

Nr. 346.
33	 Dennoch kommt der Begriff ,Bankrott‘ bei den Tucher im Vergleich sehr häufig vor. Bei den Fugger 

beispielsweise wird der Begriff ,Falliment‘ (u. a. FA Nr. 2.1.34a fol. 12r, 20r, 25r, 37v, 43r; Nr. 2.1.34c, 
fol. 17r, 17v, 28r, 71v, 72r, 73r, 77r, u. a. auch als fallomento: FA Nr. 2.2.1a(1)) prozentual sehr viel öf-
ter als der Begriff ,Panckharotta‘ (FA Nr. 1.2.8a (H 21), S. 172) genutzt, selbst für die Umschreibung 
einer schuldhaften Zahlungsunfähigkeit (böß falliment, FA, Nr. 2.1.34a, fol. 37v). 

34	 Die Tucher sind in Lyon bereits 1400 nachweisbar, vgl. Nikolas Jaspert: Dem Reich verbunden: Ge-
meinschaftsbildung und Frömmigkeit deutscher Kaufleute und Handwerker in Lyon (um 1500), in: 
Von Nowgorod bis London. Studien zu Handel, Wirtschaft und Gesellschaft im mittelalterlichen 
Europa. FS Stuart Jenks zum 60. Geburtstag (Nova Mediaevalia 4), Göttingen 2008, S. 489–511, 
S. 496–498.

35	 Wie in allen drei anderen Befundstellen wird auch hier der Begriff im Sinne von ,Bankrott machen‘ 
benutzt, wobei die Nutzung des Substantivs in allen drei Fällen identisch ist und es sich um die Singu-
larform handelt, das auslautende -a also nicht durch eine mögliche Pluralform zu begründen ist: der 
jung Johan Foyesperier hat banque Rotta gemacht: Vinzenz Perckhamer aus Lyon an Linhart Tucher 
(11.10.1532), StadtAN E29/IV Nr. 1372. 

36	 Zu den linguistischen Kriterien für eine eindeutige Ableitung aus dem Italienischen sowie dem bisher 
frühesten nachgewiesenen Quellenbeleg hierfür aus dem Jahr 1548 vgl. Schweickard (wie Anm. 13), 
S. 594.
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te Version und damit erneut um den frühesten Nachweis dieses Gebrauchs im 
deutschen Sprachraum. So sandte Jacob Reuter, wie Perckhamer Mitglied der 
Tucher-Faktorei in Lyon, Linhart Tucher im August 1547 die Kopie des Briefes 
eines Gesellschaftsmitgliedes aus Spanien, der darüber berichtete, dass der Spin­
dolle und Lionardo Lomollino […] bancka Rotta gemacht haben und zwar in einem 
Umfang von 110.000 Scudi, was jedoch nur die Genueser betreffe.37 

Auch wenn die Briefe, in denen der Begriff ,Bankrott‘ benutzt wurde, aus 
Westeuropa stammten und die ersten zwei Versionen deutlich auf die fran
zösischen Einflüsse verweisen, lassen die frühe linguistische Mischform und die 
„französische“ Nutzung der italienischen Variante Fragen aufkommen, die sich 
mit Blick auf die Schreiber der Briefe verstärken. So handelte es sich bei allen drei 
Personen um langjährige Faktoren der Tucherschen Handelsgesellschaft. Nur bei 
einem von ihnen, dem aus einer Ulmer Bürger- und Kaufmannsfamilie stammen
den Linhart Rottengatter († 1569), zeigen sich eindeutige Bezüge zu Italien 
und zwar zu Venedig, lassen sich Mitglieder seiner Familie doch im Fondaco dei 
Tedeschi und als Kunden unter anderem des venezianischen Kaufmanns Michele 
Foscari nachweisen.38 Linhart Rottengatter war für die Tucher in Lyon und Genf 
tätig und wurde 1526 Leiter der Antwerpener Niederlassung, bevor er 1530 eine 
Tuchersche Nichte heiratete, in der Folge das Nürnberger Bürgerrecht annahm 
und zum Genannten des Größeren Rats wurde.39 Gleichzeitig mit Rottengatter 
hielt sich auch Vinzenz Perckhamer († 1563) in Lyon auf. Perckhamer blieb jedoch 
nur dreizehn Jahre in Diensten der Tucher, schied 1536 aus dem Unternehmen 
aus und wurde wirtschaftlich und politisch in Augsburg tätig.40 Der Buchhorner 
Bürger Jacob Reuter blieb hingegen bis an sein Lebensende 1550 für die Tucher 
tätig, hauptsächlich in Genf und Lyon, wo er Perckhamer als Faktor nachfolgte.41

Die starke Konzentration der Briefschreiber und ihrer Handelstätigkeit auf 
Westeuropa trügt jedoch: Auch im 16. Jahrhundert war für kaufmännisches Per-
sonal, insbesondere für hochgestellte Handelsdiener und die zukünftigen Gesell-
schafter aus der eigenen Familie, eine intensive Ausbildung Voraussetzung, die in 
37	 Jacob Reuter aus Lyon an Linhart Tucher (30.08.1547), StadtAN E 29/IV Nr. 1475.
38	 Schuldbrief Ludwig Rottengatters über Bezahlung von Malvasier (15.12.1489): Archivio di Stato di 

Venezia (ASVe), Procuratori Misti 42. Zu den Rottengatter bzw. ihren Vertretern am Fondaco vgl. 
Henry Simonsfeld: Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die deutsch-venetianischen Handels
beziehungen, Stuttgart 1887, Bd. 1: Nr. 653, S. 359–361, S. 361 sowie Bd. 2: S. 184 u. S. 63. Vgl. auch: 
Braunstein (wie Anm. 15), S. 570 u. S. 581.

39	 Bauernfeind (wie Anm. 3), S. 46; Michael Diefenbacher: „Je lenger, je unfleysiger“. Sebald X. Tucher 
und die Niederlassung der Tucherschen Handelsgesellschaft in Genf und Lyon in der ersten Hälf-
te des 16. Jahrhunderts, in: Studien zur politischen Kultur Alteuropas. FS Helmut Neuhaus, hrsg. 
v. Axel Gotthard, Andreas Jakob u. Thomas Nicklas (Historische Forschungen 91), Berlin 2009, 
S. 359–402, S. 366 (Anm. 34).

40	 Bauernfeind (wie Anm. 3), S. 50; Diefenbacher (wie Anm. 39), S. 367 (Anm. 40).
41	 Bauernfeind (wie Anm. 3), S. 50; Diefenbacher (wie Anm. 39), S. 393 (Anm. 171).
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der Regel an unterschiedlichen, auch italienischen Handelsplätzen durchlaufen 
wurde. Diese Aufenthalte dienten dazu, die verschiedenen Geschäftstraditionen 
und -praktiken kennenzulernen, die stets auch von der vor Ort gesprochenen 
Sprache mit ihren wirtschaftlichen Fachtermini flankiert wurden. Dem italieni-
schen Teil der Ausbildung mit dem Erwerb der für das Kaufmannshandeln der 
bedeutenden oberdeutschen Handelshäuser um 1500 grundlegend gewordenen 
italienischen Geschäftstechniken kam eine zentrale Bedeutung zu.42 Wie zentral 
diese war, zeigt sich auch daran, dass selbst, wenn die jungen Lehrlinge nicht auf 
die Apenninhalbinsel geschickt wurden, auf eine italienische Grundausbildung 
Wert gelegt wurde. Und so finden sich in den Briefen an Anthoni und Linhart 
Tucher immer wieder Hinweise darauf, dass auch in Lyon die Auszubildenden 
zuerst in den Niederlassungen italienischer Handelshäuser lernten, bevor sie in 
die Tuchersche Faktorei vor Ort kamen oder an andere westeuropäische Plätze 
weitergeschickt wurden. Die italienischen und die deutschsprachigen Kaufleute 
waren die beiden größten ausländischen Gruppen in der Messestadt und geschäft-
lich eng verflochten.43 In diesem Kontext ist auch die Ausbildung oberdeutscher 
Kaufmannslehrlinge – wie der Tucher oder der Augsburger Welser44 – zu veror-
ten, war sie neben der geschäftlichen Verbindung doch auch ein gegenseitiger 
Beweis von Gewogenheit und Vertrauen.

Bereits Anfang 1517 wurde beispielsweise Hieronimus Tucher (1502–1546), 
Linharts Neffe, zu dem aus Lucca stammenden Urbano Parensi geschickt, bei dem 
er sich ausgesprochen wohl zu fühlen schien.45 Bei Parensi blieb der junge Nürn-
berger drei Jahre, bevor er das letzte Jahr seiner Ausbildung in der Tucherschen 
Niederlassung selbst verbrachte. Schon in den frühen Briefen schrieb Hieronimus 
42	 Vgl. u. a. Markus A. Denzel: Professionalisierung und sozialer Aufstieg bei oberdeutschen Kaufleuten 

und Faktoren im 16. Jahrhundert, in: Sozialer Aufstieg. Funktionseliten im Spätmittelalter und der 
Frühen Neuzeit. Büdinger Vorträge zur Sozialgeschichte 2000 und 2001, hrsg. v. Günther Schulz 
(Deutsche Führungsschichten in der Neuzeit 25), München 2002, S. 413–442.

43	 Heinrich Lang: Internationale Kapital- und Warenmärkte, transalpiner Handel und Herrscher
finanzen. Die Kooperation zwischen den Handelsgesellschaften der Welser und den Florentinischen 
Kaufmannbankiers der Salviati-Gruppe (Deutsche Handelsakten des Mittelalters und der Neuzeit 
XXIV), Stuttgart 2021, S. 9. Die Italiener stellten mit Abstand die größte Gruppe dar, wobei es sich 
vor allem um Personen toskanischer Herkunft, insbesondere Florenz und Lucca, aber auch aus Genua 
handelte, ebd.; Jaspert (wie Anm. 34), S. 507. 

44	 Heinrich Lang: Fremdsprachenkompetenz zwischen Handelsverbindungen und Familiennetz
werken. Augsburger Kaufmannssöhne aus dem Welser-Umfeld in der Ausbildung bei Florentiner 
Bankiers um 1500, in: Fremde Sprachen in frühneuzeitlichen Städten. Lernende, Lehrende und 
Lehrwerke, hrsg. v. Mark Häberlein u. Christian Kuhn (Fremdsprachen in Geschichte und Gegen-
wart 7), Wiesbaden 2010, S. 75–91, u. a. S. 83f. 

45	 Hieronimus Tucher aus Lyon an Anthoni Tucher (04.02.1517), StadtAN E 29/IV Nr. 235. Zu 
Hieronimus Tucher und seiner Ausbildung bei Parensi auch Bauernfeind (wie Anm. 3), S. 40. Zu 
Urbano Parensi und seiner Familie: Marino Berengo: Nobili e mercanti nella Lucca del Cinquecento, 
Turin 1965 (ND Turin 1999), S. 114.
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von seinen ersten Erfolgen dabei, die sprach Intelliane, also Italienisch, zu lernen.46 
Im Juni des folgenden Jahres schickte er seinem Großvater Anthoni, dem er regel-
mäßig von seiner Ausbildung berichtete, zum Nachweis seiner Lernfortschritte 
eine copey in Ittalia, damit das ir sech, was ich schreyeb.47 Allerdings schienen sei-
ne deutschen Schreibfähigkeiten ebenso wie seine Erfolge im Französischen da-
runter zu leiden, dass er immer welsch schrieb.48 Als der Großvater bemängelte, 
dass Hieronimus die franczoisch sprach nit wol kindt, begründet dieser das Anfang 
1519 damit, dass man pey meinem heren nichtz den lompardisch ret. Er hoffe je-
doch, innerhalb des nächsten halben Jahres auch Französisch sprechen zu kön-
nen.49 Erst nachdem er aus den Diensten Parensis ausgeschieden war, versichert 
er dem Großvater, dass er nun auch das frantzoysch sprach lernen lesen [wolle], 
daraus mag volgen, das ich dester pas mag begryffen zw reden und darnach mag ich 
das schreyben auch lernen. Dabei wolle er kein fleyß […] sparn.50

Daniel Tucher (1530–1551), Linharts vierter Sohn, war knapp vierzig Jahre 
nach Hieronimus erst nach Mailand geschickt worden, die sprach zw lernen, ver-
ließ die Stadt jedoch trotz noch nicht ausreichender Sprachkenntnisse auf eige-
nen Wunsch 1546 nach gerade einmal zwei Jahren.51 Bereits zu Beginn des Jahres 
1546 hatte Jacob Reuter in Lyon begonnen, nach einem Ausbilder für Daniel zu 
suchen, wobei man das Luccheser Handelshaus Buonvisi bevorzugte, dann jedoch 
nur einen Platz bei dem ebenfalls aus Lucca stammenden Andrea Cenami aus 
der Gesellschaft Giovanni Bernardini und Bernardino Cenami erhielt, der bereits 
zahlreiche deutsche Kaufleute ausgebildet hatte. Daniel trat die Lehre bei seinem 

46	 Hieronimus Tucher aus Lyon an Anthoni Tucher (27.02.1517), StadtAN E 29/IV Nr. 236. Vgl. auch 
den Brief vom 16. April 1517, StadtAN E 29/IV Nr. 237.

47	 Hieronimus Tucher aus Lyon an Anthoni Tucher (18.06.1518), StadtAN E 29/IV Nr. 250.
48	 Sein Großvater hatte kritisiert, er schreibe so pös [und sei] ungesichickt [sic!] und faul: Hieronimus 

Tucher aus Lyon an Anthoni Tucher (12.07.1519), StadtAN E 29/IV Nr. 258. Zum Brief aus dem 
Februar 1519 (20.02.1519), StadtAN E 29/IV Nr. 256. Siehe auch den Brief vom 12. März 1519, 
StadtAN E 29/IV Nr. 257.

49	 Hieronimus Tucher aus Lyon an Anthoni Tucher (20.02.1519), StadtAN E 29/IV Nr. 256. Siehe 
auch den Brief vom 12. März 1519, StadtAN E 29/IV Nr. 257.

50	 Hieronimus Tucher aus Lyon an Anthoni Tucher (21.05.1520), StadtAN E 29/IV Nr. 264. 
51	 Christof Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (14.10.1544), StadtAN E 29/IV Nr. 80 (Zitat). Die 

Mailänder Briefe von Daniel lassen trotz Bemühungen auf eine nur eingeschränkte Ausdrucksfähig-
keit im Italienischen schließen (ich kon es nit als wol reden): Daniel Tucher aus Mailand an Linhart 
Tucher (14.09.1545), StadtAN E 29/IV Nr. 112. Allerdings verstand er die Sprache wohl gut genug, 
dass sein Vater ihm den dringlichen und wohl auf Schwierigkeiten mit seinem Ausbilder beruhenden 
Wunsch erfüllte, nicht in Mailand bleiben zu müssen (12.11.1545 und 01.12.1545), StadtAN E 29/
IV Nr. 113 und E 29/IV Nr. 114. Zu Daniel Tucher und seiner Ausbildung auch: Bauernfeind (wie 
Anm. 3), S. 42.
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Herrn am 17. Juni 1546 an.52 Zwar hatte man gehofft, dass Daniel Kenntnisse in 
pede[n] sprachen erwerben werde, war sich jedoch dessen bewusst, dass er sicher-
lich mer yttalianisch dan frantzheysch sprechen werde.53 Tatsächlich bemühte sich 
Daniel laut seiner Briefe, bei seinem neuen Ausbilder beide Sprachen zu lernen, 
musste jedoch noch ein Jahr nach Lehrbeginn feststellen, dass er die frantzoische 
sprach nit woll lernnen kunen bey meinem herrn, aus ursach, das sie ir nit fill pflegen 
zu reden. Er habe aber einige französische Wörter gelernt und werde seine dies-
bezüglichen Sprachkenntnisse ausbauen, wenn er in ewer haus wert kumen.54 Nur 
Deutsch zu sprechen, versuchte er zu vermeiden: das ist gewislich war, wen ich vill 
teutssch reden woll, so wurdt ich kein spracht recht lernen kumen.55

Die Kaufleute, die für die Tucher-Gesellschaft tätig waren, erlernten ihren Be-
ruf also oftmals selbst dann von Italienern56, wenn sie ihre Ausbildung nicht auf 
der Apenninhalbinsel selbst genossen, und erwarben Sprachkenntnisse im Italie-
nischen vor dem Französischen. Dies verdeutlicht einmal mehr die grundlegende 
Bedeutung italienischer Kaufmannstechniken und Sprache im oberdeutschen 
und europäischen Handel auch im 16. Jahrhundert. Die Briefe an Anthoni und 
Linhart Tucher stellen somit nicht nur die frühesten Belege für die Verwendung 
des Begriffes ,Bankrott‘ in seinen unterschiedlichen Herleitungen im deutschen 
Sprachraum dar. Anhand der verschiedenen Formen ebenso wie aufgrund des in 
den Schreiben deutlich werdenden Ablaufs des Spracherwerbs in Lyon zeigen 
52	 Jacob Reuter aus Lyon an Linhart Tucher (13.07.1546), StadtAN E 29/IV Nr. 1465. Zur Wahl 

Cenamis Gabriel Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (02.06.1546), StadtAN E 29/IV Nr. 141. 
Zur Suche des Ausbilders, für den auch Parensi als Option gehandelt wurde, vgl. auch StadtAN E 
29/IV Nr. 130, Nr. 137, Nr. 139, Nr. 140, Nr. 157 und Nr. 159. Zum Bankrott der in Antwerpen, 
Lyon und Lucca vertretenen Gesellschaft Cenami-Parensi-Sanminiati 1552 finden sich erst Jahre 
später Hinweise (Cenami, Parenti, Saminiati schuldt halben) im Briefwechsel der Tucher: Lazarus 
Tucher aus Brüssel an Linhart Tucher (29.09.1555), StadtAN E 29/IV Nr. 294 (Zitat) u. Briefkopie 
sowie Briefkonzept Linhart Tuchers aus Nürnberg an Lazarus Tucher (15.09.1554 u. 11.10.1555), 
StadtAN E 29/IV Nr. 392 u. E 29/IV Nr. 396. Zum Bankrott: Berengo (wie Anm. 45), S. 283.

53	 Gabriel Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (10.01.1546), StadtAN E 29/IV Nr. 137. Zu Linhart 
Tuchers Anliegen, pede sprachen zw lernen: Briefkonzept Linhart Tuchers aus Nürnberg an Jacob 
Reuter (22.06.1546), StadtAN E 29/IV Nr. 1464.

54	 Daniel Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (14.06.1547), StadtAN E 29/IV Nr. 120. 
55	 Daniel Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (12.07.1546), StadtAN, E 29/IV Nr. 119. Hier auch 

zum Versuch, beyte sprach zu lernen. Deutlich nahm Daniel auch die Unterschiede zwischen dem von 
ihm bereits erlernten Mailändisch und der Luccheser Mundart wahr, wobei er letztere bevorzugte, 
vgl. auch Brief vom 23. Juni 1546, StadtAN E 29/IV Nr. 118. Auch von Dritten wurden Daniels 
Lernbemühungen wahrgenommen: So helt sych mein pruder Daniell pey seim hern wol verhoff sol auch 
was pey im lernen, wan er auf alle ding gutt achtung gibtt: Gabriel Tucher aus Lyon an Linhart Tucher 
(24.01.1547), StadtAN E 29/IV Nr. 148.

56	 Ein weiteres Beispiel für den italienischen Spracherwerb der Tucher in Lyon sind u. a. Wolf Tucher, 
vgl. Gabriel Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (06.09.1552), StadtAN E 29/IV Nr. 181 und Adam 
Tucher, vgl. Gabriel Tucher aus Lyon an Linhart Tucher (30.09.1553 u. 18.11.1554), StadtAN E 29/
IV Nr. 183 u. Nr. 187.
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diese eindrücklich, wie fließend sprachliche und geographische Grenzen und 
Räume in Europa im 16. Jahrhundert waren und wie raumübergreifend zeit
genössische wirtschaftliche und rechtliche Konzepte und die damit verbundenen 
Vorstellungswelten gedacht werden müssen. Die Migration einzelner Begriffe 
wurde zum Ausdruck des komplexen Zusammenspiels europäischer Märkte und 
Kaufmannskulturen.
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